
 
 
 
 
 

 
 

 
 
 

 
 

 
 

Abstract 
Geruchs- und Geschmacksstörungen sind 
unangenehme Begleiterscheinungen verschiedener 
viraler Infekte und klinische Charakteristika der 
aktuellen durch Sars-CoV-2 bedingten Covid-19-
Erkrankungen. Konventionelle Maßnahmen 
bestehen aus Riechtraining und Zink-/Vitamin-
Substitution bei Geschmacksstörungen. Von den 
komplementären Verfahren bietet die Homöopathie 
eine individuell angepasste Therapie aufgrund 
zuverlässiger klinischer Erfahrungen. 

Ziel dieser Untersuchung ist es, eine Erweiterung 
des Therapiespektrums mit einer anonymisierten 
Anwendungsbeobachtung zu testen. 

Nach Veröffentlichung in den Verbandsmedien und 
durch persönliche Kontakte trugen Kolleginnen und 
Kollegen aus Deutschland, Österreich und der 
Schweiz anhand eines ausführlichen, vorgängig 
explorativ getesteten Fragebogens 178 Kasuistiken 
zusammen, von denen 165 mit positiven PCR-Test-
Resultaten in dieser Studie untersucht worden sind. 

Von 116 Frauen und 49 Männern (Durchschnittsalter 
50 Jahre) hatten 154 typische Covid-19-Symptome, 
5 hatten nur Geruchs- und Geschmacksstörungen, 
weitere 5 diese erst sekundär, und eine Person war 
nur von Geschmacksverlust betroffen. Die Latenz 
zwischen Erkrankungs- und Therapiebeginn betrug 
im Mittel 5,5 Tage mit einer Varianz von 1–29, als 
Maxima 145, 170 (2x) und 183 Tage. Die Verschrei-
bungen waren 154 Mal symptomorientiert, 9 Mal 
konstitutionell und 2 Mal klinisch. Von 39 verschie-
denen Arzneien hatten puls. (40), phos. (20), ac-
picr., sulph (je 7), infl, nat-m., (je 6), bry. und mag-m. 
(je 5) Anwendungen die besten Ergebnisse. Bei den 
Erst-Verordnungen waren puls. (25), phos. (6), bry. 
(5), influ. (4) in den Potenzen C30 und C200 am 
erfolgreichsten. 

Die Homöopathie-Behandlungsdauer bis zur 
subjektiven Zufriedenheit betrug 2.5 (Bereich 0.1–7) 
Wochen. Bei 14 Patientinnen ist die Behandlung bei 
der Nachuntersuchung nach 3 Monaten noch nicht 
abgeschlossen. Die Plausibilität des Behandlungs-
erfolgs durch Homöopathie wurde mit der kürzlich 
veröffentlichten MONARCH-Checkliste bei 73 
Patienten aus der Schweiz und Österreich ermittelt 
und betrug 7.3 von 11 Punkten. 
 
 

 
Homöopathisch kam es zu einer Erst-Reaktion und 
zwei Arzneimittelprüfungen, außerdem bei drei 
Patienten zu sehr unangenehmen Parosmien im 
Verlauf der Genesung. 

Fazit: Mehrere Wege führen zum Ziel. Homöo-
pathie ist eine vernünftige Therapie-Option. 

Für die an der Studie beteiligten 40 Ärztinnen und 
Ärzte: Klaus von Ammon, Martin Frei-Erb, Anna 
Gerstenhöfer, Karin Reinhart, Susanne Diez 
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